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Abend⸗Ausgabe. 


Landtags: Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus, 
34. Sitzung vom 12. Januar. 

Präſſdent v. Köller eröffnet die Sizung 
um 12 Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Kultus miniſter v. Putt ⸗ 
kamer und mehrere Regierungs⸗Kommiſſarien. 
0 Tagesordnung: 

Petitionen. 

1) Bürgermeifler Kiefer in Saarbrücken be⸗ 
ſchwert ſich darüber, daß in Saarbrücken und im 
Oderlandesgerichtsbezirk Köln überhaupt die Er ⸗ 
nennung der Amts anwälte bei den Amtsgerichten 
nicht in den von ber Geſetzgebung gewollten Ab⸗ 
ſichten geschehen ſel. Es handelt ſich bei der Be⸗ 
ſchwerde weſentlich um die den Amtsanwälten für 
die Beforgung der Amtsanwaltsgeſchäfte zu bewilll⸗ 
genden Remunt rationen. Im Etat iſt ciuſtweilen 
für die Koſten der Amtsanwaltſchaft der Betrag 

von 1,000,000 Mark ausgeworfen. Die Juſtiz 
verwaltung hat aus dieſem Bond Remuneratlonen 

nach Maßgabe der gewährten Mittel bewilligt. Ge⸗ 
gen dieſe einſeilige Geſtſetzung ſeitens der Juſtlzver⸗ 
waltung richtet ſich einer der hauptſächlichſien Be⸗ 
ſchwerdepunkte des Petenlen. 

Der Reg. Komm., Unterſtaatsſekretür Rind 
fleisch, wiederholt die bereits in der Kommiſſlon 
abgegebene Erklärung, daß eine definitive Regelung 
der Remuneratlonen zur auf der Baſis der Ge⸗ 
ſchäftsüberſichten erfolgen könne, da dieſe allrin ein 
ſichtres Urthell darüber ermöglichen, welche Ge⸗ 
ſchäftslaſt der einzelne Amksanwalt zu bewältigen 

babe. Die Geſchäftsüberſichten würden im eiſten 
Quartal 1881 zum erſten Mal ſeit der Ela füh · 


rung der ntuen Gerichts organlſation eingehen; als⸗ 


daun werde die ar derwelte Regelung der Remunc- 
ratlonen unverweilt in Angriff genommen werden, 
dis dahin aber jet eine ſolche Regtlung ſchlechter⸗ 
dings nicht ausführbar 

Nach kurzer Drbalte, an welcher ſich die Abgg. 
Sello, v. Eynern, von Cuny und von 
Bennigſen bethelligen, beſchließt das Haus 
nach dem Antragt des Abg. Selle mit Rücklicht 
auf die in der Kommiſſton von der Regierunz ob⸗ 
gegebene Erklärung über die Petition zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen. (Die Juſtihkommiſſion hatte 
einfache Tagesorbnung beantragt) 

2) Zahlreiche bis 1854 baunberechtigte Müh ⸗ 
lenbeſttzer des Herzogthums Schleswig beantragen 
Entſchädigung aus der Staatskaſſe für die Werth⸗ 
verringerung, welcht durch die Reiche gewerbrordnung 
vom 21. Juni 1869 und die darin ausgeſprochene 


Freigebung des Mühlengewerdts ihnen zugefügt 


worden ſei. 

Die Beiitionstommijfion beantragt Uebergang 
zur Tages ordnung. 

Abg. Oranke empfiehlt dagegen, die Pe- 
tition der Staatsregierung zur Erwägung zu über⸗ 


weiſer, welchem Antrage das Haus, troß des Wi⸗ 


derſpruchs des Reg-Romm. Geheimer Rath Loh ⸗ 
mann, ohne Weiieres zuſtimmt. 

3) Eine Petition des Steuer⸗AGxelutors Wah ⸗ 
ren kampf, als Erbe des vormaligen Kurtrler⸗ 
ſchen Kammer junkers und Hauptmanns v Greffe- 
nich, um Auszahlung der Gehalts rückſtände des 
Letzteren, wird dem Antrage der Petiltonskommiſſton 
gemäß der Staatsregierung zur Berücksichtigung 
überwleſen. 

4) Eine Petition der Wille urd Lunttler 
Narſchen-Deichachtsdtputatlon in Norden um Vor 


legung eines Geſehentwurſe, durch welchen zur Her⸗ 


Pellung eines zum Schutze gegen Sturaflulhen 
ausreichenden Seedeiches eine Beihilfe von 400,000 
M. oder ein mit 3 Ct. verzlus liches Darlehn 


in Höbe von 1,300,000 W. bewilligt wird, wird 


darüber, daß er wegen einer von ihm nicht 


der Staatsregierung gleichfalls zur Berückſichtigung 
überwleſen. 


5) Kmatus Krahl in Rattbor beſchwert ſich 
be 


bDaltenen Rede aus der Schuldeputation entfernt 
worden; daß die Regterung ihn nicht in feinem 
Rechte geſchützt, ſondern ihn die Hefugniß zur Lei⸗ 


— 


ſtige agitatoriſche Verhalten des Petenten 


tung des Religtonsunterrichts entzogen. 

Die Kommiſſton hat ſich in ihrer Maforität 
den Aus führungen bes Referenten Abg. Schmit 
(Sagan) angeſchloſſen und dle betreffende Verfügung 
det Auſſichtsbeyörde mit Rückſicht auf das jon- 
ür 
gerechtfertigt erklärt. Sie beantragt deshalb, 

Pelitlon durch Uebergang zur Tages orbnung zu er⸗ 
ledigen. 


Abonnenent für Gin monstlih 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt viertelfährlih 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mast 50 Pfennige. 
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Donnerſtag, den 

Die Abgg Franz und Bache m beantragen 
dagegen, die Petitlon der Staatsregierung zur Be⸗ 
rückſichtigung zu überwetſen. 

Abg. Dr. Franz rechtfertigt dieſen Antrag, 
tudem er das Verfahren gegen den Kuratus Krahl 
einer ſcharfen Kritik unterzieht. Nachdem die gegen 
denſelben erhobenen Beſchuldigungen ſich als grund⸗ 
los erwieſen, habe man auf das Geſammtverhalten 
deſſelben zurückgegriffen, um das gegen ihn beliebte 
Verfahren zu rechtfertigen. Der betreffende Geiſt⸗ 
liche habe alle gegen ihn erhobenen Angriffe mit 
Erfolg zurückgewieſen und den Nachwels geführt, 
daß jene Beſchuldigungen der thatſächlichen Grund⸗ 
lage entbehren. 

Kultus mintſter v Puttkamer: Die Re⸗ 
gierung zu Oppeln habe die Sachlage in Ratibor 
nach feiner Ueberzeugung außerordentlich ſachlich ge⸗ 
prüft, und es ſei ſehr mißlich, Hier im Haufe über 
eint ſolche Frage zu urthellen. Wenn bie Regie- 
rung zu Oppeln den zꝛc. Krahl von ſeinem Amte 
und der Ertheilung des Religions unterrichts aus 
geſchleſſen habe, jo hat fie ans. feinem allzuſehr 
prononzirten Auftreten in politiſchen Dingen die 
Gründe dazu genommen. Derſelbe habe ſich in dle 
Ratiborer Lokalfragen und Kämpfe in einer Weiſe 
eingelaſſen uad tine Agitation gegen die in Nati⸗ 
dor beſtehenden öffentlichen höheren Töchterſchulen 
in ungteignetee Weiſe geführt, auch iſt feine Stel⸗ 
lung im Vordertreffen des politiſchen Kampfes no⸗ 
toriſch und der Kuratus Krahl darf ſich nicht 
wundern, daß die Folgen ihn getroffen Haben. 
Uebrigens ſeien in Ratlbor drei für das Exihellen 
von Untericht geeignete Getſtliche vorhanden, das 
genüge für das Bedürfniß, jedoch machten die 
Herten einen ſehr geringen Gebrauch von Ihrer 
Befugniß; es ſei alſo kein Bedürfnig da, den 
zc Krahl zum Religionsuntirricht zuzulaſſen. So 
gern er becechtigte Wünſche erfülle, lönne er hier 
keinen Grund ſehen, fein Veto gegen ein begeän- 
betes Vorgehen der Behörden einzulegen, das wüede 
zu einer Untergrabung der Autorität der Staats⸗ 
behörden führen. (Brifall.) 

An der Debatte bethelligen ſich noch die Abgg. 
Bachem, Dr. Franz, ſowie als Berlchlerſtatter 
Schmidt (Sagan). 

Das Haus nimmt den Kommiſſtens - Un- 
trag an. 

Abg., Graf Schack erſtattet Namens der 
Agrarkommſſſton mündlichen Bericht über eine Pe⸗ 
tition der Anwohner des Unterharſes um Schutz⸗ 
maßregeln gegen die Flurbeſchädigungen des Unter⸗ 
harzes. 

Das Haus genehmigt den Kommiſſtonsautrag 
auf Ueberweiſung an die Staatsregierung zur Be⸗ 
vückſichtigung. 

Eine Petition des Oberſt⸗Licutenants Graf 
Wiſchowetz auf Lagow betreffend Bildung ſelbſt⸗ 
ſtändiger Jagdbezirke aus Gemeindeländereien wird 
der Regierung als Material für die Jagdpolthei⸗ 
geſetzgebung überwieſen. 

Die Petitlon des Eatwäſſerungsverbandes des 
Stelamts Emden, welche beantragt, den Verband 
von der Verpflichtung, behufs Aus führung von 
Kaualbauten 900 000 M. aufzubringen, zu ent⸗ 
binden, wird durch Uebergang zur Tagesordnung 
erledigt. 

Eine Petition des Fabrikanten Birds und 
Genoſſen aus Krefeld um Gewährung freier Fahrt 
auf den Staats bahnen für einberufene Geſchworene 
empſtehlt Abg. v. Cuny Namens der Juſtizkom⸗ 
miſſton durch Tagesordnung zu erledigen, da nach 
Lage der Geſetzgebung darauf nicht eingegangen 
werden könne. 

Abg. Cremer fragt an, ob nicht der 
Eſſenbahnmigiſter in der Lage jet, im Verwaltungs 
wege ditſe Freifahrten anzuordnen. 

Ein Reglerungs⸗Kommiſſar erklart, daß nach 
den beſtehenden Verwaltungs grundſätzen dies nicht 
moglich fit. 

Das Haus 
trage bei, 

Die Agrar⸗Kommiſſton beantragt durch den 
Abg. Bork, die Petition des Ortsvorſtandes 
zu Breidenbach, den dortigen Grundbeſitzern die Zu- 
ſammenlegungskoſten zu erlaſſen, der Staatsregitrung 
zu Überisrijen, 

Das Haus tritt dem Antrage bei. 

Dieſelbe Kommiſſion beantragt durch den Abg. 
Weyrauch, eine Petition der Amts vögte der 
Provinz Hannober betreffend Erhöhung ihres Be⸗ 


tritt dem Kommiſſlons An- 


bn 
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13. Januar 1881. 


ſoldung der Staatsregierung zur Berüchſichtigung 
zu über weiſen. 

Auch dieſen Antrag genehmigt das Haus. 

Die Petittonskommiſſton beantragt, über eine 
Petition des Cigarrenhändlers Kräcker und Genoſſen 
(Breslauer Sozlaldemokraten), welche ſich wegen 
Beſchlagnahme ihrer Brieſſchaften durch das Ge⸗ 
richt in Breslau beſchweren, zur Tages ordnung 
überzugehen. 

Abg. Dr. Meyer (Breslau) meint, die 
Maßregel der Staatsanwaltſchaft zu Breslau habe 
unnöthiger Welſe die Beſchlagnahme von Briefen 
für 2700 Perſonen verfügt, durch dle vorliegenden 
Thatſachen et dieſelbe nicht gerechtfertigt; hoffent⸗ 
lich werde ich ein ſolcher Vorgang nicht wieder ⸗ 
holen. 

Das Haus genehmigt den Antrag der Kom⸗ 
miſſion. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr. 

T.O.: Höferecht für Lauenburg, Zuſtändig⸗ 
keitegeſetz. 

Schluß 4 Uhr. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 12. Januar. Die heute erſchlenene 
„Provinzial⸗Korreſpondenz“ bringt an der Spitze 
des Blattes die Dankſchreiben unſeres Kaiſers auf 
die Glückwunſch⸗Adreſſen der ſtädliſchen Behörden 
von Berlin und knüpft daran die nachfolgenden 
Worte: ir 

„Dirfe bedeutungsvollen Worte haben offen⸗ 
bar eiuen liefen Eindruck gemacht, möge es überall 


im Glan und Geiſt bes Kaiſers dez, Sal je 
Es iſt jüngst de faltet Wleberkehr der Thron⸗ 
beſteigung unſeres Fürſten dadurch an dieſer Stelle 
gejeiert worden, daß an alle die Wohlthaten, all 
das Großt, welches feinem Volke in dieſer Zeit zu 
Theil geworden, erinnert und durch den Rückdlick 
auf die Vergangenheit auch das Vertrauen zu dem 
König und ſelnem oberſten Rathgeber neu zu be 
leben verſucht wurde. Wett entfernt, eine Exörte⸗ 
rung über die ſeit zwanzig Jahren verfolgten Wege 
für nöthig zu erachten, wurde vielmehr das Jabi⸗ 
läum des Kaiſers als eine erwünſchte Gelegenheit 
wahrgenommen, um dem Tages ſticit über die Wege 
der Reglerung und der Parteten zu entſagen und 
aus den erhabenen Ertanerungen jener Zeit neue 
Kraft für die Zukunft zu ſchöpfen. Allerdings 
wurde auch darauf hingewieſen, wie die Geſchich te 
unſeres Kaſſers zur Genüge lehre, daß die wahren 
Jutertſſen des Staates und des Volkes nicht 
immer von denen, welche ſich beſonders als ihre 
Vertheidiger ausgeben, am beſten begriffen werden, 
und, wenn uns jetzt zugeſtanden wird, daß ſich der 
Verſtän digung zwiſchen Regierung und Volks ver- 
tretung in den erſten Jahren der Regierung unſerts 
Königs Hinderniſſe entgegengeſtellt haben, jo hoffen 
wir, daß auch gegenwärtig die Mißverſtändniſſe und 
Hinderniſſe der Berſtändtgung überwunden werden 
und daß das Volk mit dem König die Zuverſicht 
hege, „daß im einträchtigen Zuſammenwlrken aller 
Kräfte des nationalen Lebens das Ziel erreicht 
werben möge, welches in der Wohlfahrt des Gar⸗ 
zen die Wohlfahrt des Einzelnen umfaßt.“ Wir 
hoffen dies um ſo feſter, als das Geſammtbild 
des Kaſſers in Wahrheit Allen Verehrung und 
Bewunderung abzwlugt und als die Erkenntniß 
auch jetzt nicht erloſchen if, daß wir in ihm einen 
Mann der Vorſehung grüßen und ehren. 

— Die geſteige Verſammlung der Berliner 
Wahlmänner in den Reichs hallen war von elrca 
3000 Wahlmännern beſucht, welche mit allen gegen 
1 Stimme folgende Rejolution des Abg. Dr. Vir⸗ 
chow annahmen: 

Die heutige 2500 Perſonen zählende allge⸗ 
meine Verſammlung der Wahlmänner aus den vier 
Landtagswahlkreſſen Berlins giebt dem Vepauern 
und der Entrüſtung darüber Ausdruck, daß unſere 
Stadt ſeit einiger Zelt zum Schauplatz von Ver⸗ 
ſammlungen, Kundgebungen und ſelbſt gewaltthä⸗ 
tigen Ausſchreitungen gemacht wird, welche dar- 
auf ausgehen, durch Aufſtachelung der nes 
ſten Leidenſchaften die Mitglieder der verſchlebenen 
Bikenniniſſe mit Haß und Verachtung gegen einander 
zn erfüllen, und geeignet ſind, den Ruf der Reiehs⸗ 
hauptſtadt und die Ehre des deutſchen Nan zu 

beflecken. De Wahlmänner Berlins verwahren ſich 
und die von ihnen verireiene Bürgerſchaft gegen 
jede Antaſtung der Rechtsglalchhelt dir religtöſen 
1Bekenntniſſe; fie find einig in der Ueberzeugung, 


daß rur in dem friedlichen und ei trächtigen Zu⸗ 

ſammenwirken aller Kräfte des nationalen Lebens, 

vor dem kein Unterſchied des Bekenntuſſſes Berech⸗ 

tigung hat, die Wohlfahrt des deutſchen Reiches 

und feiner einzelnen Bürger gedeihen kann. 
Ansland. 

Wien, 12. Januar. 
hieſige ruſſiſche Botſchafter, Herr v. Oubril, dem 
Kronprinpn Rudolf ein Handſchreiben des ruſſiſchen 
Oroßfürſten ⸗Thronfolgers, worin die Zuſicherung 
ausgedrückt wird, daß der Thronfolger bei der Ber- 
mähluntz des Kronprinzen perſönlich in Wien er⸗ 
ſcheinen werde. Der Kronprinz hat ein Antwort 
ſchrelben durch den Hofkowrier an den Großfürſten 
übeiſendet. Gutſeitig wird beſtätigt, daß Kronprinz 
Rudolf nach feinem jetzigen Brüſſeler Beſuch eine 
Relſe nach Egypten und Paläſtina antreten werde. 

Paris, 10. Januar. Oambetta iſt am 9. 
Januar als Sieger aus dem Wahlkampfe hervor 
gegangen und ſein ſouveräner Einfluß durch bie 
Volksſtimme einmal wieder vollſtändig beſtäligt, wie 
feine Stellung zur Kammermehrheit befeſiigt wor⸗ 
den Alle Gegner der Republik und ein Theil der 


Republikaner ſelbſt richteten die Spitze ihrer Wahl⸗ 


bewegung gegen die Opportuniſten im Palais Bou 
bon und gegen den Oberſten derſelben, und u- 
ſammt find ſie zu Schanden geworden, die ſchwar⸗ 
zen wie die aſchzrauen, die hochrothen wie die 
blaßrothen, von Buffet auf der Rechten bis hin ⸗ 
über zu Clemenceau und Trin quet. Gambeita wird, 
das iſt jetzt jo gut wie ſicher, auch aus den ülzt- 
gen Wahlen von 1881 ſiegreich hervorgeden und 
ſich ſicher den Luxus geſtatten können, ſich 

Alken zu laſſew. Baß ber Kalkükkampf de. Mer 
publit nicht giſchadct, iſt ſelbſt für Kite Lugen 
klar geworden; wer Augen hat, die Dinge zu jchen 
wie fie ſind, und nicht wie der Jeſult ſie zu ſehen 
gebtut, der weiß, daß vorläufig nicht die Wahlacue, 
ſondern nur der Straßenkampf der gemäßigten Re⸗ 
publik ein Ende machen könnte, doch daß die Stra⸗ 
ßenkampf der klerikalen Partei Milliarden kosten 
und die JFüyrer, ob Kardinäle oder Biſchöfe, in 
Maſſe nach Nencaledonien und Cayenne bringen 
würde, Und dieſe Ausſicht iſt doch wohl kaun 
verlockend. Aber nicht dlos für das Innere, aach 
für das Ausland iR der Ausfall der letzten Wag 
len lehtreich und heßerzigens werlh: Frankreich macht 
in Giſchäften und in der Grundſtintmung gidn⸗ 
zende Fortſchritte; dieſe werden ſich als National- 
gefühl mehr und mehr geltend machen und unter 
der Hand Gambettas werden die Dinge ſich jo e⸗ 
falten, daß Deutſchlanv ſich ſehr zujammen nehanen 
muß, wenn es nicht bald die Rolle Italiens pie len 
wiu, das heute erſt wieder in einer aug uſcheinlich 
offiziöfen Mittheilung der „Agence Havac wegen 
der tuneſiſchen Frage nicht allzu glimpflich behandelt 
wird. 

Paris, 12. Januar. Unter den Gejepent- 
würfen, welche dem Parlament vom Krlegs miniſter 
vorgelegt werden ſollen, iſt einer betreffend die Un⸗ 
teroffizlere und die Verbeſſerung ihrer Lage. 
ſichert ihnen das Eigenthum ihres Grades, erhöht 
ihre Benfion nach 25 Jahren Dienſtztit und giebt 
ihnen das Recht, nach 15 Jahren Diraſtzelt die 
Chr einzugehen und außerhalb der Kaſerne zu 
wohnen. 

Dem heuligen Begräbniß des Herrn Theiß, 
dem Exdelegtrten der Pariſer Kommune für Poftm: 
und Telegrap hen, wohnten alle „Notabitltäten“ d. 
intraaflgenten Partei bei. Am Grabe ſprachen dio- 
chefort, Longuet, Louſſe Michel und ein Arbeiter. 
Im Ganzin waren 1500 Per ſonen anweſend, doch 
verlief die Beiſttzung ohne jede Ruheſtörung. Die 
Kommuniſten louztutrirtn ihre Anſtrengungen jest 
auf die Wahl Teinquets für den Pariſer Gemeinde 
rath, welcher in einer Wahlvoerſammlung mad zu 
gemäßlgt ſprach; trozdem Aft feine Nieverlagt wahr⸗ 
ſchelulich. 

Rom, 10. Januar. Die tuneſiſch: Depu⸗ 
tation wurde in Palermo von König Hambert 
unter großen Ehtenbezeugungen empfangen Die⸗ 
ſelbe erbat, wie der „Riforma“ telegraphiſch ge⸗ 
meidet wird, das Protektorat Italiens zum So e 
der Autonomte von Tunie. Die Deputation n. 
dem Minlſterpräſtdenten Cairoli außerdem Mit 
lungen über die bedenklichen Vorbexeftungen, 
elne Großmacht (Frankreich) en dir Grenze 
Tunis treffe. 

London, 1 
richtigte geſtern daz 
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vom elm Romplene, welches angeblich von Aus- 


Waben zu feiner Ermorbung geplant wurde, mit 
dem Anuerbieten, ihn zu ſchüßer. Bradlaugh lehnte 
dankend den Schutz der Poltzet ab und erklärte, er 
trage ſtetes einen dicken Stock, welcher für ihn ein 
genügender Schaß fein bürftr. 


Provinzielles. 

Stettin, 13. Januar. Die zu Anfang vori⸗ 
gen Monats von dem Verein der Maſchinenbau⸗ 
und Metallarbeiter zu Bredow veranſtaltete öffent⸗ 
liche Berſammlung mußte wegen plötzlicher Behin 
derung des Herrn K. Andreak in Berlin ohne 
den in Ausſicht genommenen Vortrag des Letzteren 
abgehalten werden. Es hat unn der ſich durch 
ein mächtiges Organ wie Gewandtheit der Rede 
aus zeichnende Herr Andreak für nächſten Sonntag 
auf das Beſtimmteſte ſich bereit erklärt, über die 
Zvpecke und Ziele der Gewerkvereine hier zu ſpre⸗ 
chen und findet zu dieſem Zwecke an dieſem Tage 
Nachmittags 3 Uhe eine öffentliche Verſammlung 
aller Elſenarbeiter Steltins und der Umgegend 
in der Bredower Brauerei ſtatt, auf welche wir 
hiermit beſonders hinweiſen wollen. 

— Nach einem Zirkularerlaß des Minifters 
für Tandwirthſchaft ꝛc., vom 31. v. Mts. und J., 
ſollen ſich die Anbauverſuche mit aus ländiſchen Holz 
arten für das Jahr 1881 in der Hauptſache auf 

le Pflanzenerziehung beſchränken, da Beſtan ds aula⸗ 
gen im Allgemeinen und vorerſt nur durch Pflan⸗ 
jung auszuführen ſein würden. Es werde ſich 
empfehlen, die Pflanzenerzlehung an einigen dazu 
beſonders geeigneten Stellen zu konzentriren, weil 
die dazu erforderlichen Bedingungen nicht auf allen 
Berſuchsoberförſtereten vorhanden ſeien. Zu biefen 
Bedingungen gehöre namentlich: guter, tlefgründiger 
Boden in geſchützter Lage und in unmittelbarer 
Nähe des Anffichtebeamten, die Gelegenhelt, das er⸗ 
forderliche Düngematerlal, Dammerde ꝛc. zu be⸗ 
ſchaffen, die Nähe einer Elſenbahnſtation behufs 
leichter Verſendbarkeit der Pflanzen und die Gelt⸗ 
genheit, jederzeit Arbeiter zu bekommen. Wünſchens⸗ 
werth jet ferner, wenn auch nicht unbedingt noth⸗ 
wendig, daß ſich Waſſer in unmittelbarer Nähe 
finde. Zum Theil würden die vorhandenen ſtän⸗ 
digen Forſtgärten zur Pflanzenerziehung benutzt wer⸗ 
den können Der Mintſter hat ſich vorbehalten, 
für den Umfang des Reglerungabezirkes oder auch 
für den Umfang der Provinz eine Pflanzſchule zu 
beſtimmen, in der im nächften Jahre das Pflanz · 
material zu erziehen ill. 
8 — Die Erneuerung der Looſe zur 4. Klaſſe 
der königlich preußiſchen Klaſſenlotterie muß bis 
zum 17. Januar d. J., Abends 6 Uhr, er⸗ 
folgt ſein. 

— Nach 5 12 der Verordnung der könig⸗ 
lichen Regierung vom 3. Juli 1850 für die Er. 
hebung des ſtädtiſchen Hafen ⸗ und Bollwerksgeldes 
müſſen hier einlaufende Schiffe in der Friſt von 
48 Stunden nach Anmeldung des Schiffes auf 
dem Hafenamt durch den Schiffsführer oder in deſſen 
Stellvertretung durch den Makler bei der Hafen- 
buchhalteretl zur Deklaration angemeldet werben 
Wegen Uebertretung dieſer Vorſchriſt hatte der 
Schiffe makler J. Fritz hierſelbſt ein polizeiliches 
Strafmandat in Höhe von 6 Mark erhalten, gegen 
daſſelbt jedoch Widerſpruch erhoben und auf gericht⸗ 
liche Entſcheidung angetragen. Es ſtand deshalb 
in der heutigen Sitzung des Schöffengerichts Ter⸗ 
min an, in welchem Herr F. zur Begründung jel- 
ned Widerſpruchs anführte, daß ſämmtliche hieſige 
Makler die Anmeldefriſt von 48 Stunden nicht 
innehalten und bei dem ſtarken Schiffsverkehr im 
Frühjahr und Herbſt auch nicht Idnehalten können; 
daß ferner von der Hafenbuchhalterei ſelbſt den 
Maklern die Erlaubniß ertheilt ſel, daß dieſelben 
die einlaufenden Schiffe alle 8 Tage mit einem 
Male anmelden können. In dem Falle, welcher 
zur Anklage geſtellt war, handelte es ſich darum, 
daß vas Schiff „Guſtav“, Kapitän Thomas, wel⸗ 
ches am 28. September v. Js. hier eingelaufen iſt, 
am 15. Oktober noch nicht bei der Hafenbuchhal⸗ 
terel zur Deklaratlon angemeldet war. F. behaup⸗ 
tete, dieſe Anmeldung ſei erfolgt, allerdings nicht 
in 48ſtündiger Friſt, wohl aber, wie dies in der 
Praxis gebräuchlich, innerhalb 8 Tagen. Dieſe 
Behauptung fand einerſeits durch die eidliche Verneh⸗ 
mung eines Beamten der Hafenbuchhalterei Feine 
Befätigung, andererſelts wurde durch dieſelbe auch 
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derlegt und erkannte der Gerichtshof in Folge 
ven auf 3 Mark Gelpſtrafe cventuell 1 Tag 


Haft. > 
— Während das vorjährige 6. deutſche Bus⸗ 
des ſchießen in der öſterreichlſchen Kaiſerſtadt Wien 
ſtatifand, wird das diesjährige 7. deutſche Bundes ⸗ 
ſchießen in der baleriſchen Hauptſtadt München, 
und zwar in den Tagen vom 24 bis 31. Jult, 
abgehalten werden. Der Ehren- Präſtdent des 
Zentral- Komitees, Ludwig, Prinz von 
Ba lern, erläßt jochen an alle deutſchen Schützen 
einen Aufruf zur Theilnahme an dieſem deutſchen 
Bundesfeſt. Es heißt darin: Zum erſten Male 
iſt es die Hauptſtadt Baterns, welche Euch zu ſich 
einlädt; was Gaͤſten Freundliches geboten werden 
kann, wird München entgegenbringen, vor Allem 
den Schmuck alles Lebens, der Künſte reich ent⸗ 
faltetes Mitwirken beim Feſtzug und auf dem Feſt⸗ 
platze, in Beiden Sitten und Eigenart des Landes 
bekundend. Seid willkommen aus allen Gauen des 
deutſchen Vaterlandes, ſeid herzlich willkommen! — 
Pommern, und an feiner Spitze Stettin, wird 
dieſe herzliche Einladung nicht umſonſt vernom⸗ 
men haben und ſicher Delegirte nach München 
en. 
— Die Gemeinde Züllchow bel Stettin läßt 
gegenwärtig ein ſehr gediegenes Cement-⸗Trottoir 
von der Cementfabrik bis zur Grenze des Ortes 


nach Bridow zu auf Gemrindekoſten legen. Die 
ſtädtiſchen Behörden Stettins könnten ſich hieran 
ein Beiſpiel nehmen; aber lelder Stettin bleibt 
blerin, wie in vielem Anderen, zurück. In Stettin 
will man dleſe Laſt den Haus beſitzern auferlegen, 
welche unſerer Anſicht nach gar keine Verpflichtung 
zu ſolchen Ausgaben haben und die Trottotre nicht 
mehr benutzen wie jeder andere Bewohner. 

— Wir haben Gelegenheit gefunden dle 
Kunſtblälter einzufehen, welche Herr Landſcafts⸗ 
maler Lehrer Geyer zu der Feier des Jubiläums 
des Herrn Direktors Kleinſorge entworfen und 
ausgeführt hat und freuen uns anerkennen zu 
können, daß Stettin für dieſes Fach eine ſo tüch⸗ 
tige Kraft gewonnen hat. Die Blätter zeichnen 
ſich in Bezug auf den Text durch höchſt ſorgfältigen 
und korrekten, im Charakter treu durchgeführten 
Schriftſiyl und in Bezug auf die Zeichnung durch 
künſtleriſche Motive wie durch ſaubere Aus füh⸗ 
rung aus. 

— Kinder zu ängſtigen, um ſie hlerdurch zur 
Ruhe zu bringen oder gehorſam zu machen, iſt ein 
verwerfliches Mittel, wie wieder folgender, in Mainz 
vorgekommener Fall beweiſt: Kurz vor Weihnachten 
begab ſich eine Frau von zu Hauſe weg und wurde 
das Dienſtmädchen beauftragt, das Kind zu Bett 
zu bringen. Dies geſchah, aber das Kind war 
nicht zum Schlafen zu bewegen, es ſprang munter 
im Bett umher. Das Mädchen griff auch hier zu 
feinem „Hausmittel“. Der „ſchwarze Mann“ 
wurde eltirt und das Kind mit allen möglichen 
Stimmen geängſtigt, bis es ruhig war. Als die 
Mutter nach Hauſe kam, fand fle das Kind ganz 
ia Schweiß gebadet, mit offenen, ſtleren Augen und 
am ganzen Körper zitternd. Sofort wurde der 
Arzt geholt, da das Kind in heftige Krämpfe ver⸗ 
fiel, die es nach Ausſage des Arztes in Form von 
Epilepſte auch wohl behalten wird. 

— Die bei dem Kaſernen⸗Inſpektor Th. in 
Dienſt ſtehende un verehelichte Pietſchmann aus Goß⸗ 
low litt ſeit längerer Zeit an Magenkrampf und 
Bleichſucht; der fie behandelnde Arzt ordner hes 
halb deren Ueberführung in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus an. Dahin ſollte fie auch geſtern mittelſt 
Droſchke gebracht werden, ſie verſtarb jedoch bereite 
auf dem Wege nach dort. 

— Geftern Abend fand in dem Hauſe Eiy- 
ſtumſtraße 3 dadurch eln unbedeutender Brand ſtatt, 
daß in einem Kellerraum, in welchem ein Miether 
Kartoffeln aufbewahrt, mehrere Bund Stroh in 
Brand geriethen. Doch wurde die Gefahr ohne 
Zuziehung der Feuerwehr beſeitigt. 

— Nach einer Entſchtidung des Reichs gerichte, 
2. Strefſenate, vom 9. November v. J., hat der 
Verkäufer einer Sache in der Regel ſtrafrechtlich 
nicht die Pflicht, dem Käufer unaufgefordert die 
verborgenen Mängel der Sache anzuzeigen, auch 
wenn er zivilrechtlich zur Erſtattung des Minder⸗ 
werthes der verkauften mangelhaften Sache an den 
Käufer genöthigt werden kann. Kann fidoch dem 
Virzäufer nachgewieſen werben, daß ihm beim Kaufs 
abſchluß bekannt war, daß die Fehler den Käufer 
vom Kauf abgehalten hätten, ſo würde das Ver⸗ 
ſchweigen der Fehler als ſtrafbar zu erachten ſein. 


Kunſt und Literatur. 

— Aus München, 9. d. Mis, wird ge⸗ 
ſchrieben: In der ſoeben beendigten Sitzung, die 
behufs Ertheilung des aus dem 1879er Preisaus⸗ 
ſchreiben reſultirenden Luſtſplelpreiſes abgehalten 
wurde, iſt beſchloſſen worden, dem einzigen, über⸗ 
haupt in Frage ſtehenden Luſtſpiel „Aberglaube“ von 
Eliſe Werner den Preis nicht zu erthellen. Das 
letzte Prelsausſchreiben des Münchener Hofthesters 
iſt demnach vollſtändig reſultatlos verlaufen und 
ſollen die dafür beſtimmten Gelder — 2400 Mk. 
für jedes Genre — denjenigen Autoren übermittelt 
werden, deren Stücke, den Beſlimmungen dis Preis 
ausſchreibens Genüge leiſtend, ſich auf der Mün- 
chener Bühne als die lebensfähigſten und zugkräf⸗ 
tigſten erwelſen. Als Preisrichter fungirten, wie 
auch im vorigen Jahre, General von der Tann, 
Graf Mop, der Verfaſſer des „Deutſchen Stan- 
des herrn“, Mich. Bernays, Bankier Scheuer, Ba⸗ 
ron Perfall und die Regiffeure. 


Vermiſchtes. 

— Ueber das bereits geſtern in Folge eines 
Privat⸗Telegramms gemeldete Duell in Frankfurt 
a. M. bringt die „Ir. Pr.“ noch folgende De⸗ 
tails. Heute (11. d) Morgen fand im Stadt- 
walde bei Niederrad tin Duell flatt, welches um 
der handelnden Perſonen willen nicht verfehlen wird, 
große Senfation zu erregen. Der königliche Cere⸗ 
monienmelſter Herr von Frankenberg-Proſchlitz (Kam⸗ 
merherr und Rittmelſter a. D) und der Kammer⸗ 
junker Fretherr von Fröhlich gaben fi vort, mit 
Sekundanten und Unpartellſchen, die ebenfalls den 
hohen Adelskreiſen Berlins angehören, ein blutiges 
Rendezvous. Herr von Fröhlich, deſſen Piſtole ver⸗ 
ſagte, erhielt einen Schuß in die Bruſt und ſtard 
raſch in den Armen der herbeieilenden Aerzte. Die 
Leiche wurde nach dem Todten hauſe des Sachſen⸗ 
bäufer Friedhofs gebracht. Die Herren waren zur 
Ausführung ihres Vorhabens geſtern von Berlin 
bier angekommen. Ueber die Urſachen, die zu dle⸗ 
ſem Drama geführt, iſt noch nichts bekannt gewor⸗ 
den. Aus anderer Quelle erfahren wie ferner, daß 
Herr von Fröhlich, ein noch junger Herr, welche: 
dem Vernehmen nach in öſterreichiſchen Dlenſten 
ſtand und ein bedeutendes Vermögen hinterlaſſen 
ſoll, geſtern mit dem Nachtſchnellzug aus Berlin 
hier ankam, begleitet von feinem Sekundanten, Lleu⸗ 
tenant von Bornewitz, einem Namen, welchen wir 
in der preußtſchen Rangliſte nicht finden. Herr v. 
Fröhlich nahm Wohnung im „Schwanen“, fein etwa 
zehnjähriges Taͤchterchen mit der Gouvernante im 
Hotel „Weſtendhall.“ Mit beiden beſuchle er ge⸗ 
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ſtern Abend die Soiree des Fräulein Oele da und 
zog ſich nach Beendigung derſelben mit feinem Kinde 
eine Viertelſtunde zurück, um dieſem Adien zu ſagen. 
Nach ſtattgefundenem Duell wurde dem erſten Po⸗ 
lizeirevier ſofort Mittheilung gemacht, und der Se- 
kundant übergab dem Kommiſſar einige in der 
Wohnung des Herrn von Fröhlich bereit liegende 
Briefe, wovon er einen als denjenigen bezeichnete, 
welcher über die traurige Affaire Aufſchluß geben 
werde. Im Hotel erſchien ferner in früher Stunde 
eine elegant gekleidete Dame, welche ſich als Ver⸗ 
wandte des Herrn von Fröhlich bezeichnete und 
fragte, ob dieſem nichts zugeſtoßen ſei. Auf bie 
Antwort des Oberkellners, daß Jener, wie er ſo⸗ 
eden vernehme, im Duell geblieben ſet, fiel die 
Dame in Ohnmacht; als fie fi von dieſer erholt, 
war ſie raſch verſchwunden. Bereits auf ½ 7 Uhr 
war der Wagen beſtellt, mit welchem Herr von 
Fröhlich den Herrn Stabsarzt Dr. Breithaupt und 
den Sekundanten in ihren Wohnungen abholte. 
Man fuhr bis zum Rennplatz, wo ausgeſtiegen 
wurde und der Wagen zurückblieb. Der Kutſcher 
will keinen Schuß gehört haben. Nach einiger Zeit 
wurde er geholt und behauptet ſeinerſelts, der Schuß 
ſei durch den Kopf gegangen. Die Leiche wurde 
zunächſt nach dem heil. Geiſiſpital gebracht, welches 
die Aufnahme verweigerte. Einer Welſung des Po ⸗ 
lizei⸗Kommiſſariats zufolge, dem inzwiſchen Anzige 
gemacht war, erfolgte die Unterbringung nach der 
Leichenhalle des Sachſenhäuſer Friedhofo. Die Un⸗ 
terſuchung iſt im vollen Gange. So weit die 
„Frankf. Preſſe.“ Ueber die Urſachen, welche die⸗ 
ſes beklagenswerthe Duell viranlaßt daben, gehen 
und von wohlunterrichteter Seite Mittheilungen zu, 
welche ganz im Gegenſatz zu den Gerüchten ſtehen, 
die bereits in anderen Blättern Eingang gefunden. 
Kammerlunker von Fröhlich, mit dem der Ceremo⸗ 
nienmeiſter von Frankenberg-Proſchliß ſeit je ſehr 
befreundet war, fand ohne Verſchulden feiner Frau 
in der Ehe nicht das Glüd, das er geſucht. Es 
gab Häufig unliebſame Auftritte, heftige Szenen und 
von Frankenberg, der als Freund des Hauſes Zeuge 
des Kummers und der Leiden war, welche die un 
glückliche Frau zu erdulden hatte, gab ſchließlich den 
Anſtoß, daß ſich die beiden nach ihren Charakteren 
wenig zu einander paſſenden Ehegatten ſcheiden 
ließen Er ſelbſt hatte während der erwähnten Vor ; 
falle eine aufrichtige Thellnahme für Frau von 
Fröhlich gefaßt und heirathete bieſelbe auch, ſobald 
bie Scheidung vollzogen war. Als es nun zur Re⸗ 
gelung der Bermögens-Angelegenheiten der Frau v. 
Fröhlich kam, entſpannen ſich zwiſchen Herrn von 
Frankenberg ⸗Proſchliß und Herrn Kammerjunker von 
Fröhlich faſt ausschließlich von dem letzteren provo⸗ 
zirte heftige Auseinanderſetzungen. Derſelbe lehnte 
die verlangte Rückgabe gewiſſer ſeiner shemaligen 
Frau gehöriger Vermögens anthelle in ſchroffer Wriſe 
ab und bel dieſen Streitigkeiten kam es ſchließ lich 
zu einer Forderung, die den bekannten traurigen 
Ausgang genommen. Auf Herrn Ceremonien meiſter 
von Frankenberg⸗Proſchlitz und deſſen Gemah ein — 
von einer Frau von Fröhlich kann überhaupt nicht 
geſprochen werden — fällt bei der bedauerns wer ⸗ 
then Affatre keine Schuld. Sie waren der paſſive 
Theil. 


— Das Londoner Wochenblatt „Family He⸗ 
rald“ erzählt nachſtehende, in deutſchen Blättern 
übrigens ſchon vor Jahren erzählte romantiſche Ge⸗ 
ſchichte: „Vor einiger Zeit kam ein ſchlechtgekleide⸗ 
ter und dürftig ausſehender Jade in den Laden 
eines Juwelters in der Herrengaſſe in Peſt, zog ein 
kleines Papierpäckchen aus ſeiner Taſche, entfaltete 
es ſorgfaͤltig und nahm daraus einen kleinen ſchwar 
zen Gegenſtand. Dieſen hielt er dem Juwelier hin 
und fragte: „Was iſt das we th?“ Nachdem der 
Juwelier das Objekt eine zeitlang ſehr genau be⸗ 
trachtet hatte, antwortete er: „Das iſt ſehr viel 
werth; es iſt eine ſchwarze Perle, eine der größten 
Seltenheiten. Ich hade manche graue geſehen, aber 
niemals zuvor eine ſchwarze. Sie hat einen Feh⸗ 
ler, einen kleinen Bruch, welcher zeigt, daß ſie frü⸗ 
her gefaßt war, aber ihr Werth iſt ſehr groß. Wo 
haben Sie ſte gekauft?!“ Der Jude antwortete: 
Ein Herr will fie mir als Pfand überlaſſen und 
ich wünſche zu wiſſen, was ſie werth iſt.“ Der 
Juwelier erwidert, er könne dies nicht genau jagen, 
das Ding jet eine ſolche Seltenheit. „Darf ich 
zweihundert Gulden darauf leihen ?“ fragte der 
Jude. — Mindeſtens dreimal jo viel,“ antwortete 
der Andere. — „Würden Sie die Perle kaufen?“ 
„Nein, wahrhaftig nicht,“ ſagte der Inhaber 
des Ladens; „es gledt nur eine Eine Iirma in 
der Monarchie, welche Gelegenheit haben würde, fie 
wieder zu verkaufen; die iſt in Wien!“ — Der 
Jude entfernte ſich mit dem Kleinode. Am näch⸗ 
ſten Tage erſchien er bei dem Juwelier Biedermann 
in Wien. Diefer machte aber einen kurzen Prozeß 
mit der Kundſchaft. Er hatte die ſchwarze Perle 
kaum geſehen, als er auch ſchon nach der Polizei 
ſenbete und der Jude wurde verhaftet. Beim Ver⸗ 
höre erklärte Letzterer, daß fein Name IJſaak Roth 
und er der Inhaber eines Pfänderlrihgeſchäfts in 
Droßmwardein je. Eines Tages ſah er vor dem 
Haufe eines Nachbars, Namens Gpuri, ein Men- 
ſchengedrüänge. Auf jeine Frage erfuhr er, daß der 
arme Gyurt wegen Steuerrückſtände gepfändet wer⸗ 
den ſollte. 
zwanzig Galden, aus ſeiner Taſche und Gyurt 
gaß ihm aus Dankbarkeit die Perle, von deren 
Werth er keine Idee hatte. Die Giſchichte wurde 
von Zeugen aus Großwardein beflätigt, Bpurt 
war, wie es ſchelnt, der vertraute Diener eines 
berühmten Mannts, des Grafen Louis Batthyagyt, 
und dieſer ſcheukte dem Diener vor ſeiner Hlurlch⸗ 
tung feine Buſennadel als Angedenken. In Noſh 
geralhen, hatte Gpurl bereits das Gold verkauft, 
in welches die Nadel gefaßt war; aber von dem 
Juwel wollte er ſich nicht trennen, theils aus 
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Pietät für bar Aagedenfen ſeines ze weſemn Herrn, 
theils weil er meinte, daß es leinen beſonderen 
Werth habe. Der Hoffuwelier Biedermann bielt 
ſich für überzeugt, daß das Juwel geſtohlen worden 
ſein müſſt, und als Autorität in der Geſchichte be 
rühmter Kleinode erinnerte er ſich, daß ehemals die 
engliſche Krone drei ſchwarze Perlen ſchmückten, die 
aber vor zweihundert Jahren entwendet wurden. 
Ste waren berühmt als die einzigen ſchwarzen Per⸗ 
len in der Welt, wenigſtens zu jener Zeit. Die 
engliſche Regierung hatte ihren Berluſt dereinſt ver 
gebens öffentlich bekannt gemacht Wie Graf Bat- 
thpani die Peile erhielt, weiß Niemand 

— Ein elgenthümlicher Unfall ereignete ſich 
dieſer Tage in Prag an der Ede der Karls- und 
Liltengaſſe. Ein Herr wollte in den dort ange⸗ 
brachten Briefkaſten einen Brief hineinwerfen. Er 
griff mit der Hand zu weit in den Sammelkaſten, 
konnte dieſelbe, da er mit einem an dem Finger an⸗ 
geſteckten Ringe ſich in die Klappen bes Sammel- 
kaſtens verwickelte, nicht herausziehen. In dieſer 
keineswegs beneidenswerthen Situation mußte er 
üder eine halbe Stunde verharren, bis ein Post- 
dedienſteter ankam, wilcher behufs Herausnahme der 
für die Briefe beſtimmten Taſche den Kaſten öffnete. 
Dieſer Vorfall hatte eine große Menſchenanſamm- 
lung zur Folge. | 


Telegraphiſche Depefhen. 

Wien, 12. Januar. Mebung der „Volit. 

Korreſpondenz ı | 
Das geſtern ſignaliſtrte Irade betreffend: die 


netzes mit dem türkiſchen Eiſenbahnnete, bezieht Ach 
auf die im Berliner Vertrage in Aus ſicht genom⸗ 
mene conférence à quatre und enthält die for- 
melle Zuſtimmung der Türkel zur Beſchickung der⸗ 
ſelben. 

Rom, 12. Jannar. Der Papſt empfing 
heute die Großfürſten Sergius und Paul von Ruß ⸗ 
land mit den ihnen gebührenden Ehren und unter⸗ 
hielt ſich längere Zeit mit denſelben. Die Hroß 
fürſten ſtatteten hierauf dem Kardinal⸗Staatsſekretär 
Jacobini einen Beſuch ab. 

Nom, 12. Januar. Nach weiteren Nachrich⸗ 
ten der „Agencia Stefani” wären es Frankreich, 
England, Rußland und Italien, die ſich über eine 
Kollektlvaktion in Athen geeinigt hätten. Die bıfi- 
nitiven Aeußerungen Diutſchlands und Oeſterreichs 
ſtünden noch aus. 

London, 12. Januar. Unterhaus. Der An⸗ 
trag der Regierung, die Adreßdebatte heute ſortzu⸗ 
ſetzen, wurde von den iriſchen Mitgliedern bekämpft, 
aber nach 31½ ſtündiger Diskuſſton mit 230 gegen 
33 Stimmen angenommen. Die Adreßdebatte wur de 
hierauf fortgeſezt und die Weiterberathung ſchlleß⸗ 
lich auf morgen vertagt. 

London, 12. Januar. Die gegenwärtig bei 
den Falklande⸗Inſeln ſtatlonirte Geſchwader⸗Abſhei⸗ 
lung hat den Befehl erhalten, nach dem Kap ab · 
zu 9 eh en. 4 - u — * er 

Eine amtliche Depeſche des Ober Kommandan⸗ 
ten von Natal meldet deſſen Ankunft in Newcaſtle 
und beſtätigt den Rückzug der Boers über Buffalo 
hinaus. Ein ſchwacher Angriff auf Walkkerſtroom 
wurde ohne Schwierigkeiten abgewirſen. 

Petersburg, 12. Januar. In der heutigen 
Plenarſitzung des Reichs rathes ſetzte der Binanzmt- 
niſter Abaza fein Programm auseinander. Der 
Miniſter verhehlte nicht, daß das Budget für das 
Jahr 1881 mit einem, Defizit abſchließe, wies aber 
andererſeits auf die in Aus ſicht genommenen Re⸗ 
formen hin. Dieſe Reformen müßten nicht ſowohl 
in der Verminderung der Ausgaben als in der 
vollſtändigen Abſchaffung der nicht in das Budget 
eingeſtellten Kredite beſtehen, ſowie in der progreſſi⸗ 
ven Rückzahlung der Schuld von 417 Milltonen 
an die Reichsbank. Der geſammte Reichsrath bil- 
ligte das Programm des Finanz miniſters als das 
korrekte Mittel zur Herſtellung des Oleichgewich te 
des Budgets. 

Der kaiſerliche Mas betreffend die progreſſivt 
Rückzahlung der 417 Millionen Kredubillets ſoll 
morgen veröffentlicht werden. f 

Kalkutta, 12. Januar. Die Nachricht der 
„Bombay Gazette“ vom 9. d. über eine Verſchwö⸗ 
rung unter den Hindus und den Muſelmäanern in 
Kolapoor, welche die Niedermetzelung der Guropden 
bezweckt habt, beſtätigt ſich nicht. In Jepypore und 
Viztgapatam birrſcht in Foltze der Verhaftung 
einiger Häuptlinge große Erregung. Es find Trup 
den dorthin geſandt und erforderliche Vorſichts 
maßregeln getroffen worden. 


— EEREWEERSTEBEEBEEE: 


Zum Deutschen bat 


Abend: 


masque 


amusant. 
Anfangsihr. 


Entree für Herren 1 Mk. 30 Pf 
jedoch find Billets vorher & 1 Mk. I 
Herrn Kaufmann L. Mutz, Brei 
Straße, und Paradeplatz-Ecke zu haben. 
H. Pabst. 


